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Berlin, 1. Auguſt. 
jepten Ziehung der 4. Klaſſe 164. kgl. preuß. 
Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn zu 45,000 Mk. auf Nr. 83774. 

2 Gewinne zu 15000 Mk. auf Nr. 16840 
72409. 

5 Gewinne zu 6000 Mk. auf Nr. 19107 
23462 26285 31333 39159. 

55 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 1353 
1915 9455 11963 14386 14525 15793 
16003 18211 23383 29234 33407 33788 
37471 38088 38387 38497 39110 42066 
42720 43054 46939 48276 49034 50436 
51346 54096 57883 58162 59772 60378 
62913 66645 66669 66251 66989 70276 
71218 72786 71838 72326 72526 73915 
74743 75459 77723 79187 81084 83187 
83287 84348 86085 89773 90394 94864. 

55 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 278 
1884 5690 6018 6809 9368 10145 10302 
13704 14129 15770 16485 16949 18236 
19141 20477 21349 24070 24354 27158 
30532 30721 31342 33846 39866 40425 
41615 43090 43460 43587 44649 45561 
47404 48879 49812 50873 52963 54609 
56232 57317 57589 58187 58894 67826. 
68014 69452 69602 72177 72378 73547 
81511 82748 787217 87874 90546 

65 Gewinne zu 600 Mk. auf Nr. 1492 
2909 5106 5506 8354 8884 11129 11627 
12378 12778 16565 16693 18344 20446 
21485 22572 23050 24060 24901 26514 
27437 27597 29202 30345 30425 31731 
33231 33369 34107 34578 40692 40792 
41732 44605 49484 52176 52273 54043 
57081 58292 58571 59537 62446 67611 
69212 69975 70212 71409 74165 75346 
75406 76583 76950 78619 78997 83715 
84774 85603 86056 86240 86334 8798 
89495 93896 94606. 


Dentſchland. 


Berlin, 1. Auguſt. Wir leſen in der „Bir 
beralen Korreſpondenz“: 

U ber unſere beiden großen Noe dſeehäfen find 
im erſten Halbjahr 1881 nahezu 150,000 Men- 
ſchen aus gewandert. In der erſten Hälfte des 
Vorjahres waren es bis zum 30. Zunt nur etwas 
mehr als halb ſo viel, rund 75,000 Menſchen; 
und doch ging damals ſchon eine Art Entſetzen 
durch oſſiztele ſowohl wie durch naive Kreiſe über 
ſolch unerhörten Kraftverluſt. Die trlumphirenden 
Schätzungen der amerikaniſchen Blätter über die 
Qualität der neueſten dortigen Einwanderer und 
über den Kapital- neben dem Menſchengewinn, 
welchen Deutſchland ihnen ſeit vorigem Jahre nach 
längerer Pauſe wieder zuſührt, können den Stachel 
dieſer Empfindung nur tiefer einzutreiben dienen. 
Auf der anderen Seite beginnen ſelbſtſtändig den- 
kende Köpfe, wie der Kanzler der Univerſität Tü⸗ 
bingen, Dr. Rümelin, ſich über das Wachsthum 
der Bevölkerung Deutſchlands zu beunruhigen; 
und in der That liefern die Geburten über die 
Sterbefälle jetzt einen ſolchen Uleberſchuß, daß, 
wenn jene anderthalbbunderttauſend Auswanderer 
ſämmtlich aus dem deutſchen Reiche kämen und im 
zweiten Halbjahr dieſelbe Zahl dem Vaterlande den 
Rücken kehrte, doch immer noch ein paarmal Hun- 
derttauſend Köpfe am 31. Dezember 1881 mehr 
da ſein würden als am 1. Januar. Sorge und 
Beruhigung mögen ſich alſo nach wie vor einiger 
maßen die Wage halten. Die Auswanderung 
kommt uns wenigſtens zu Statten, um das Ge- 
ſpenſt der Uebervölketung fernzuhalten. Es if in 
Wirklichkeit nicht daran zu denken, daß fie im lau⸗ 
fenden Jahre den Betrag von 300,000 Köpfen 
erreichen ſollte. Erſtens pflegen vor dem 1. Juli 


flets bei weitem mehr Leute aus zuwandern, ale b 


nach demſelben; und zweitens waren voriges fi 
ſchon vertzleichsweiſe viel Nichtdeutſche unter der 
Bremer und Hamburger Geſammtbeförderung, was 
ſich dieſes Jahr wlederholen dürfte. Beſonnene 
Rechnung kann vorläufig über einen Anſchlag von 
200,000 nicht hiuausgehen. Das wäre dann 
aber noch nicht die Hälfte des durchſchnittlichen 
jährlichen Bevölkerungs Zuwachſes. Allerdings 
gehen nun weder die allerärmſten noch die abge⸗ 
lebteſten und ſchwächſten unſerer Mitbürger nach 
Amerika, ſondern meiſt jüngere, kräftige Leute, die 
neben dem auf ſie verwandten Erziehungs Kapital 
eine bedeutende Produktlonskraft und meiſt auch 


Bei der heute ſortge⸗ 


einiges Geld mitnehmen. Aber das läßt ſich eben 
auf keine Weiſe verhindern; der beſte Bewels hier⸗ 
für iſt, daß ſelbſt die heutige Reaktlons-Hochfluth 
Vorſchläge zu Auswanderungs-Verboten oder der- 
gleichen noch nicht ans Ufer geſpült hat, ſondern 
höchſtens gewiſſe Erſchwerungen des Abzugs für 
Dienſtboten und Tagelöhner im preußiſchen Oſten: 
— von einem allgemeineren Standpunkt aber an- 
geſehen, der in Deutſchland niemals ernſtlich ver⸗ 
pönt ſein kann, gewinnt alle Kraft, die wir über 
das Atlantiſche Mer ausſenden, die in lebenden 
Individuen ſowohl wie die in Geld fi darftel- 
lende, jenſeite einen höberen Anlage- und Wir- 
kungswerth. Wie oft iſt uns geſchildert worden, 
daß der ausgewanderte Deutſche im Weſten der 
Vereinigten Staaten ganz anders arbeitet als hü- 
ben! Und wie gewöhnlich iſt dann die patriotiſche 
Klage, daß er es dieſſeits ebenſo weit bringen 
könnte, wenn er ſich ähnlich anſtrengen wollte wie 
dort! Aber er will eben nicht und thut es 
nicht. Sein Arbeitseifer und Unternehmungsgeiſt 
wächſt mit dem Ortswechſel. Drüben muß er die 
Folgen feines Eutſchluſſes mehr als bier auf ſich 


nehmen, und in der glücklich veränderten Lage, in 


der erregenderen atmoſphäriſchen und oztal-politi⸗ 
ſchen Luft geſchteht 0 mit en an aft 
erhöhenden Nupen der Auswanderung, der für den 
aus wandernden Menſchen ſelbſt und für dle ge⸗ 
ſammte Menſchheit, nur nicht für das verlaſſene 
Land beſteht, könnte Deutſchland, bezw. Preußen 
ſich ebenfalls vieleicht in einem gewiſſen Maße zu 
eigen machen, wenn es ſelne großen Moore und 
Halden mit der ſchöpferiſchen Energie eines Friedrich 
Wilhelm I. ober Friedrich des Großen folonifiren 
wollte. Aber zur Zeit, als ditſe großen Retzenten 
jo handelten, binkten fie freilich nicht Jahrzehnte 
und Jahrhunderte weit hinter der praltiſchen Ein- 


ſicht der Mitlebenden drein. 


— Kalſer Altxander iſt nach Moskau ge- 
reiſt, ohne Petersburg zu berühren. Wle lange 
der Aufenthalt des Kaiſers in Moskau dauern 
wird, iſt noch nicht bekannt; alle Dispofitionen 
des ruſſiſchen Hofes treten aus naheliegenden Grün; 
den als lleberraſchungen hervor. Wie die „P. C.“ 
wiſſen will, würde der Aufenthalt des Kaiſers nur 
drel bis vier Tage dauern. Uebrigens hat ſich 
von dem diplomatiſchen Korps bertits der ſranzö⸗ 
ſiſche Botſchaſter, General Chanzy, nach Moskau 
begeben, um von dort, wie es heißt, „den Ural 
zu beſuchen“ Der „Preſſe“ meldet man: Der 
Empfang des Kalſers in Moskau jet enthuſtaſtiſch 
geweſen. Die kalſerliche Familie, die vorerſt mit 
Convol ausfährt, beſuchte die Erlöſerlirche ohne 
Convol. Außer dem „Moskowskij Telegraph“ und 
Katkows Organ erwähnt keine andere Zeitung vom 
30. die Ankunft des Kalſers und den Empfang 
der Stände im Kreml. Die „Wjedomoſtij“ ſagt 
in ihrem Leader, daß die Heranztehung der wirk⸗ 
lichen Volkskraft zum Schutze der geſellſchaftlichen 
Ruhe nöthig ſel; keine Poltzel könne fo erfolgreich 
und ſicher wirken, wie unfere Geſellſchaftsklaſſen, 
zu Staate zwecken vrganifirt. 

— Die „N. Fr. Preſſe“ veröffentlicht den 
Bericht eines Pariſer Spezlal-⸗Korreſpondenten über 
eine Unterredung, welche derſelbe bezüglich der in 
jüngſter Zeit mehrfach erörterten Ausſich ten elner 
franzöſtſch.deutſchen Alllanz mit Gambetta gerflo- 
gen hat. Auf die Frage, ob und was ihm von 
einer Altanz mit Deutſchland und Oeſterreich be⸗ 
kannt jet, erwiderte Gambetta, anſcheinend ein 
wenig überraſcht: 

„Ich habe nichts davon ſprechen hören. Frei⸗ 
lich, in den Zeitungen hat manches darüber ge- 
fanden, allein die offiztellen Kreiſe haben fi, 
ſcheint es, damit nicht beſchäftigt.“ 

Auf die weitere Frage, ob er wenigſtens an 
die Möglichkeit derſelben glaube, entgegnete Gam⸗ 
elta: 

„Ich verkebre freilich wenig mit Barthelemy 
St. Hilatre; aber es wäre ſonderbar, wenn eine 
Unterhandlung von diefer Natur ohne Befragen 
der Präfldenten der geſetzgebenden Kammern begon⸗ 
nen würde.“ 

Der Kammerpräſtdent, welcher darauf hinge- 
wieſen wurde, daß es vor allem darauf ankäme, 
ob das Land feine Zuftimmung gäbe und daß er 
die Dispofitionen Frankreichs am beſten zu be⸗ 
urthellen wüßte, führte in dieſer Hinſicht aus: 

„Man müßte wiſſen, warum und zu welchem 
Zwecke eine Allianz geſchoſſen würde. Was find 
die gewöhnlichen Freundſchafts - Allianzen werth? 


Man hält ſie ſo lange, bis man den Zeitpunkt 
für gekommen erachtet, daraus wieder hinaus zuge⸗ 
hen, um dann feine Zwecke zu verfolgen. Frank- 
reichs Abſichten müſſen darauf gerichtet ſein, ſich 
frete Hand zu laſſen, möglichſt europäiſche Politik 
zu treiben — Sie wiſſen, was ich damit meine 
— möglichſt in das europäiſche Konzert einzuire- 
ten, ſonſt aber keine Verbindung einzugehen, die 
früher oder ſpäter dem Lande Verlegenheiten berei- 
ten und ihm die Freiheit benehmen könnte, ſeine 
Interefjen nach der Richtung, wie es fein Vor- 
theil erheiſcht, unbehindert zu verfolgen. Noch⸗ 
mals ſage ich, Frankreichs Politik muß die der 
freien Hand fein.“ 

Auf die Bemerkung, daß er ſich einer Allianz 
mit Rußland gegenüber, von der in der leßten 
Zeit viel geſprochen wurde, in derſelben Wetje ver- 
halten würde, antwortete Gambetta: 

„Genau ſo. Ich glaube nicht, daß die Ge⸗ 
rüchte von einer Allianz Frankreichs mit Rußland 
einen pofitiven Hintergrund haben. General Sks⸗ 
belew war, jagt man, in Paris, um fi mit ſei⸗ 
nen eigenen Angelegenheiten zu beſchäftigen. Iſt 
er denn wirklich der Mann der gegenwärtigen 
ruſſiſchen Regierung, daß ſie ihn mit ſolch einer 
Miſſton betraut haben ſollte? Und im Grunde 
genommen, warum ſollten wir mit Rußland jetzt 
eine Alltanz ſchließen? Die Zuſtände dort find 
hierfür nicht einladend genug. Eine Republik hat 
vor Allem das Volk im Auge. Wo ſehe ich aber 
das ruſſiſche Volk, weiches, ſelbſt wenn man ihm 
eine freiſinnige Verfaſſung gäbe, dieſelbe raſch zu 
Fleiſch und Blut werden, ihre Triebräder ſpielen 
ließe? Leider findet die Welt ſolch eln Volk in 
Rußland noch nicht. Geben Ste Rußland jetzt 
eine Konſtſtutlon, und Sie haben einem Kinde 
eine Uhr gegeben. Die Uhr gebt nichtig, aber 
weiß das Kind von ihr einen Gebrauch zu machen! 
Deshalb ſollte eine Konſtitutlon dennoch ertheilt 
werden. Allein bis das Volk ihren Gebrauch be- 
gelffen, bis fi die Verhältniſſe dort geklärt haben 
werden (und wer weiß, wie lange das noch dauert), 
braucht ſich Frankreich mit einer ruſſiſchen Allianz 
nicht zu bellen.“ 


— Der Auſſtand in Tuneſien dauert auch 
nach der Einnahme von Sfakes, Gabes ſowle der 
Inſel Djerbi, unweit der teipolitaniſchen Grenze, 
fort Gegenwärtig iſt in der Hafenſtadt Ramma⸗ 
met an der nordöſtlichen Küſte von Tuneſten, eine 
Revolte ausgebrochen, welche allem Anſcheine nach 
auch zur Beſetzung dieſes Punktes führen wird. 
Inzwiſchen ſetzt Ali-ben-Halifa, der Leiter des 
Auſſtandes von Sfakes, feine Bemühungen forl, 
alle Stämme der Regentſchat zu einem gemeln⸗ 
ſchaftlichen Feldzuge gegen die Franzoſen zu be- 
ſtimmen. Er hat ſich insbeſondere auch an die 
Kiumirs und die Uchtetas gewandt. Den franzö⸗ 
ſiſchen Blättern wird die Erfolglosigkeit dieſer Be⸗ 
mübungen gemeldet; jedenfalls wird es ſeinen 
Emiſſären aber beſſer als der franzöſiſchen Heeres- 
führung gelungen fein, der Krumirs überhaupt an- 
ſichtig zu werden. 

In Algerien haben trotz der heißen Jahres- 
zeit die militäriſchen Operationen gegen Bu⸗Amena 
begonnen. Die von dem Oberſt Laſont befehligte 
Kolonne iſt von Gerypville aus, nachdem fie 40 
Kilometer in ſüdweſtlicher Richtung marſchirt iſt, 
in Ain-el-Orak eingetroffen. Die Kolonne des 
Generale Colonieu ſteht im Begriffe, Sſid, ihren 
Konzentrationspunkt, zu verlaſſen, um über El 
Kieider, am nördlichen Rande des Schott⸗el⸗ 
Scharkt, nach Meheri zu marſchiren, woſelbſt ſie 
ein verſchanztes Lager beziehen ſoll. Damit fol 
dieſe Expedition vorläufig bis zur Regenperiode 
ihren Abſchluß erhalten. In diefem Augenblicke 
ſoll Bu⸗Amena cben nur verhindert werden, einen 
neuen Beutezug nach dem Hochplateau des Tel 
bin zu unternehmen. Zugleich ſoll Meherina im 
Herbſt als Stützpunkt für die welteren militäri⸗ 
ſchen Operationen gegen die Aufſtändiſchen dienen. 
Die „Nat.⸗Ztg.“ erhält nachſtehende Meldung: 

Paris, 31. Juli. In Tuneflen dauern 
die Deſertionen der tuneſiſchen Soldaten fort. In 
Toulon find heute drei Infanteriebatalllone, ein 
Jägerbataillon und zwei Batterien Artillerie nach 
Algerien eingeſchifft worden. 

Weiter liegen folgende telegraphiſche Mitthei- 
lungen vor: 

Paris, 31. Juli. Ein Telegramm des 
Admirals Conrad aus La Goletta von geſtern 


meldet, daß die Inbefipnahme des Forts Houmſouk gehen, 


und der Hauptſtadt der Inſel Djerba in der 
Nacht vom 27. zum 28. Jult durch Marineſol⸗ 
daten ohne Widerſtand bewerkſtelligt wurde. Die 
Behörden unterwarfen ſich der Regierung der 
Bey's. Zur Ablöſung der Marineſoldaten wird 
der Aviſo „Intrepide“ aus Sfakes mit einem Ba⸗ 
taillon Infanterie und einer Abtheilung Artillerie 
erwartet. Der Admiral Conrad erachtet es für 
nothwendig, daß das Geſchwader ſich nach Zarzis 
begebe, um die Situation dieſes anſchtinend ſehr 
feindſeligen Grenzpunktes genauer zu erforſchen. 

London, 1. Auguſt. Der „Morningpoſt“ 
zufolge würde die Pforte demnächſt eine Note über 
die Lige in Tripolis erlaſſen, in welcher ſie unter 
Hinweis auf die jüngſten Vorgänge in Tunis, auf 
die Gefahren, denen die der Türkel unterthänigen 
Provinzen ausgeſetzt jeien, und auf die Nothwen⸗ 
digkeit aufmerkſam machen würde, zur Verbürgung 
der Ruhe und Ordnung unverzüglich Maßregeln 
zu ergreifen. Die Note würde zugleich gegen jede 
falſche Auslegung dieſer Maßnahmen durch Frank⸗ 
reich zum Voraus Verwahrung einlegen. 


— Geſlern hat in Freiburg das große eid⸗ 
genöſſiſche Freiſchteßen, welches zugleich die 400jäh⸗ 
rige Gedenlfeter des Einttitts der Kantone Frei⸗ 
burg und Solothurn in den Bund der Eidgenoſſen 
repräſenttzen ſoll, feinen Anfang genommen. Das 
Feſt iſt lange vor feinem Beginn auch außerhalb 
der ſpezifiſchen Schüßenkreiſe in Deutſchland der 
Gegenſtand der Erörterung geworden, als das Fefl- 
lomitee die arge Taktloſigkeit beging, die Redakt 


der „Freiburger Schützen⸗Feſt⸗Zeitung“ dem durd — 


ſeine Schmähſchrift über Deulſchland bekannt ge⸗ 
wordenen Siktor Tiſſot zu übertragen. Von ver⸗ 
ſchledenen Blättern wurde ſogar gemeldet, daß der 
deutſche Geſandte in Bern, General von Roeder, 
welcher die Einladung der Bundesbehörden zur 
Thellnahme an dem Schüßenfeſie bereits anzenom⸗ 
men hatte, ſeine Zuſage wleder zurückgezogen habe. 
Dtes iſt allerdings, wie Schwelzer Blätter ver⸗ 
ſichern, nicht richtig. Immerhin war indeß der in 
Deutſchland ſich lundgebende Unwille ſtark genug, 
Herrn Tiſſot zur Niederlegung der Redaktlon der 
Feſtzeitung zu veranlaſſen. 


— Der Sieg Aub Khans hat nach uns 
zugehenden Nachrichten zur Aufnahme neuer Ver⸗ 
handlungen zwiſchen England und Rußland ge⸗ 
führt. Von engliſcher Seite ſucht man zu dieſem 
Ereigniß ein möglichſt unbethelligtes Geſicht zu 
machen, nichts deſto weniger bleibt die Thatſache, 
daß die ganze engliſche Politik bezüglich Afgba⸗ 
niſtane gekreuzt iſt und die Früchte der nach dem 
Untpeil aller Strategen wahrhaft unbegrelflichen 
Räumung von Kandahar ſehr ſchnell gereift ſind. 
Wie wett peſttlvruſſiſcher Einfluß hinter Ajub Khan 
ſteht, laſſen wir dahingeſtellt, für England iſt un⸗ 
ter allen Umſtänden eine neue und ernſte Schwle⸗ 
rigkeit erwachſen. 


— Die Ihre Majeſtät die Kalſerin und Kö⸗ 


nigin behandelnden Aerzte haben heute folgendes x 


Bulletin ausgegeben: 

Die in dem letzten Bulletin vom 17. v. M. 
über den Verlauf des Krankheitsprozeſſes Ihrer 
Majeſtät der Kaiferin und Königin dargelegte An⸗ 
ſicht hat ſich im Allgemeinen beſtätigt. Die Ope⸗ 
rationsſtelle iſt faſt vollſtändig geheilt. Die Hebung 
der Kräfte, obwohl unverkennbar, nimmt jedoch 
einen äußerſt langſamen Fortgang, ſo daß Ihre 
Mojeftät noch für längere Zeit abſoluter Ruhe und 
großer Schonung bedarf Die früher erwähnten 
Störungen dauern, wenn auch verringert, noch 
fort und verhindern bis jetzt die vollſtändige Re⸗ 
konvaleszenz, deren Eintritt indeſſen entgegengeſehen 
werden darf. 

Koblenz, 31. Juli 1881. 

gez. Buſch. Velten. 

— Wie die „N. A. Z.“ hört, iſt der von 
uns neulich veröffentlichte W nal Herrn 
Reichskanzler, zugleich mit einem von fpäterem 
Datum, dem Juſtizminiſter vorgelegt worden, da⸗ 
mit die Staats an waltſch aft Ethebungen über die 
anonpmen Abſender anſtelle und ein gerichtliches 
Verfahren eingeleitet werde. 


Drohbrief, der aus Frankfurt am Main: datirt 


war, iſt dem Herrn Reichskanzler angekündigt, daß 


dreizehn Männer zuſammengetreten wären, welcht 


In dem zweiten 


ſich das Wort gegeben hätten, den Fürſten Bis- 
marck ums Leben zu bringen, und entſchloſſen wä-. 
ren, Einer nach dem Andern ein Attentat zu be- 


wenn die erſten Verſuche mißlingen follten. — 
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— Die Beſſerung im Befinden des Präſiden ⸗ 
ten Garfield dauert fort. Heute liegt folgendes 
telegraphiſch ſignaliſtrtes Bulletin vor: 

Waſhington, 31. Juli. Die Beſſe⸗ 
rung im Befinden des Präfldenten Garfield dauert 
fort. Die Aerzte find der übereinſtimmenden An⸗ 
ſicht, daß die Kugel in der äußeren Unterleibs⸗ 
wand, etwa 5 Zoll unterhalb und zur Rechten der 
Nabelgegend, gerade über der Leiſte liege und daß 
dieſelbe, da ſie bisher keine Beſchwerden verur- 
ſacht, ſich recht wohl einkapſeln und aufhören 
könne, eine Urſache von Beſorgniſſen zu ſein. 
Auch haben die Aerzte dle zuverſichtliche Erwar⸗ 
tung aus geſprochen, daß die Geneſung des Präfl- 
denten eine vollſtändige ſein und daß keine Unfä⸗ 
higkeit oder permanente Schwäche zurückbleiben 
werde. Die Kräfte des Präſtdenten haben ſeit 
geſtern wieder etwas zugenommen und das Allge⸗ 
meinbefinden deſſelben hat ſich merklich gebeſſert. 

Ausland. 

Zürich, 29. Jul. In der „Neuen Zürcher 
Zellung“ wird empfohlen, im Kriegsfalle zwiſchen 
Frankreich und Italien Hochſavoyen auf Koſten 
Frankreichs zu beſetzen, Italien würde alsdann 
ſeinen Weg nicht durch dieſes Gebiet nehmen, die 
Schweiz zugleich den Simplon ſchützen. 

Paris, 29. Jull. Das „Journal officiel“ 
veröffentlicht das Dekret, durch welches die Wäh⸗ 
ler für den 21. Auguſt zuſammenberufen werden. 
Da der frühzeitiger, als erwartet wurde, anbe⸗ 


raumte Wahltermin unter Anderem auch deshalb 


Heucheleien des Opportunismus. 
der Schwäper, hat er als Redakteur der „Rp. 

Frangalſe“ bereits mehrere Generationen einge⸗ 
alt. 


angefochten wurde, weil die ländliche Bevölkerung 
gerade zur Zeit der Wahlen ihren politiſchen Pflich⸗ 
ten nur mit Mühe würde genügen können, ordnet 
Artikel 3 des Einberufungsdekretes an, daß die 


Präfekten ermächtigt ſind, die Wahlurnen bereits 
vor acht Uhr Morgens zugänglich zu machen. Die 


bezüglichen Bekanntmachungen ſollen aber in den 
einzelnen Kommunen mindeſtens fünf Tage vor den 
Wahlen ſelbſt erfolgen. Die Wahlkampagne iſt 
inzwiſchen überall eröffnet worden. In Paris 
ſelbſt beabſichtigen die Ultraradikalen, allen Gam⸗ 
bettiſten eigene Kandidaten entgegenzuſtellen. Zu 
dieſem Behufe unterzieht der von Rochefort redi⸗ 
girte „Intransigeant“ den „Doſſter“ der Pariſer 
Deputirten einer Kritik, in welcher die Parteigän⸗ 
ger Gambettas mit dem bitterſten Hohn „abge- 
ſchlachtet“ werden. Das Leumundszeugniß, wel- 
ches zunächſt dem Intimus Gambettas, Herrn 
Spuller im dritten Arrondiſſement, ausgeſtellt wird, 


läßt errathen, welcher Behandlung ſich der Kam⸗ 


meipräſident ſelbſt zu erfreuen haben wird. Von 
Herrn Spuller heißt es unter Anderem: „Ein ver⸗ 
trauter Rathgeber Gambettas, verkörpert er alle 
Ein vernichten⸗ 


Glimpflicher geht das Blatt ſelbſtredend 
mit Kandidaten vom Schlage Barodet's und Louis 
Blanc's um. Die „R. Fr.“ trägt noch eine ge⸗ 
wiſſe Zurückhallung zur Schau. Man darf aber 
annehmen, daß die in einer Korreſpondenz der 
„Petite République Frangçalſe“ entwickelten Anſich⸗ 
ten über die nothwendige Reform des Wahlmodus 
für den Senat auch in dem Programm des Kam- 
merpräffdenten einen breiten Raum beanſpruchen 
werden. Dem erwähnten Organ ſcheint es insbe⸗ 
fondere ungerecht, daß jedes Dorf mit zwanzig 
oder dreißig Einwohnern ganz ebenſo wie eine 
Kommune, welche die Aus dehnung von Man ſeille 
oder Lyon hat, einen Delegirten bei den Senato⸗ 
renwahlen ernennt. Da nun das Schwergewicht 
in der That bei dieſen Delegirten ruht, verlangt 


die „P. R. Fr.“ ein auf die Zahl der Wähler 


begründetes Wahlrecht und plaidirt dafür, daß je- 
der Kandidat bei den bevorſtehenden Deputirten⸗ 
wahlen dieſes Programm unterſchrelben müſſe. 


Provinzielles. 


Stettin, 2. Auguſt. Beim Taubenabwerfen, 


g welches in Pommern bei jedem größeren Vergnü⸗ 


gen für Alt und Jung zur Beluſtigung dient, iſt 
die größte Vorſicht anzurathen. Oft iſt der Kreis 
um die Taube ſo eng geſchloſſen, daß die Knüttel 
unter die Umſtehenden fallen müſſen. So wurde 
auch am Sonntag in „Ferdinandeluſt“ in Gop- 
low ein jähriger Knabe von einem herabfallenden 
Knüttel am Kopf getroffen und gelang es erſt 
nach längerer Zeit, das Blut zu ſtillen. Der 
Knabe war ohne Aufſicht, da ſich die Eltern des⸗ 


ſelben auf einem Nachbargrundſtück befanden. 


— Endlich iſt das Schickſal der Pferdebahn 
nach Bellevue entſchieden, nachdem die Differenzen 
mit dem Aufſichtsrath der hieſigen Straßen ⸗Eiſen⸗ 
bahn zu Gunſten des Herrn Feuerloh ausgeglichen 
find. Unſere lezte Mittheilung betreffs der elek- 
ulſchen Bahn war durchaus korrekt und aus den 
zuverläſſigſten Quellen geſchöpft, weshalb gegen- 
thellige Aeuperungen, daß dieſe verfrüht geweſen 
jet, hinfällig werden. Die Abmachung mit den 
Herren Siemens & Halske in Berlin war definitiv 
getroffen, baſirte allerdings auf der einen Neben⸗ 
bedingung, daß der Aufſichtsrath der Straßenbahn 
an ſeinem unſeren Leſern bekannten Ultimatum 
feſthalte. Daraufhin waren die Wagen beſtellt 
und eine Vereinbarung mit den Erbauern der elek⸗ 
triſchen Bahn geſchloſſen. Angeſichts dieſes ener⸗ 
giſchen Vorgehens des Herrn Feuerloh hat ſich 
jetzt der Aufſichtsrath der Straßenbahn bereit ge- 
funden, von ſeinen Forderungen abzuſte hen und 
die von Herrn Feuerloh geſtellten Konditionen 
sans phrase anzunehmen. Da das geſchehen iſt, 
find ſämmtliche andern Abmachungen null und nich⸗ 


tig geworden und hat nunmehr die Direktion der 


Stettiner Straßenbahn die Strecke Roßmarkt — 
Bellevue in ihren Betrieb genommen. Es wird 
Keim beſonderes Depot bei Bellevue errichtet und 
wird ein nothwendig werdender Wagenvorrath wie 
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bei Elyſtum jo auch bei Bellevue vom Weſtend⸗ 
Depot geſtellt werden. Die Herrn Feuerloh durch 
den Bau der Bahn entſtandenen und noch entſte⸗ 
henden Koſten werden ihm durch Ueberweiſung von 
Aktien der Stettiner Straßenbahn erſetzt werden. 
Somit wäre denn endlich der Bau der Bahn nach 
Bellevue eine beſchloſſene Sache und iſt nur noch 
zu wünſchen, daß der Betrieb derſelben recht bald 
aufgenommen würde. 

— In der Woche vom 25. v. M. bis 1. 
d. M. ſind bei der königl. Polizei⸗Direktion an- 
gemeldet: Als gefunden: 1 Entreeſchlüſſel 
— 1 Peitſche — 1 Haus- und 1 Entteeſchlüſſel, 
zuſammengenletet — 1 Steppdecke zu einem Kin- 
derwagen — 1 Extra-Säbelſcheide — 1 goldene 
Broche — 1 blaugrauer Sommer⸗-Ueberzieher — 
1 großer Hundemaulkorb — 1 Sprachrohr für 
Schwerhörige von Gummi — 1 blauleinener Re⸗ 
genſchirm — 1 großer Hundemaulkorb — 1 Ge⸗ 
rüſtleiter — 1 rothledernes Bruchband — 1 braun- 
wollenes Taillentuch — 1 ſchwarzer Damenhand⸗ 
kober. Verloren: 1 Portemonnaie mit 15 
Mark in Gold und 1 Fünfmarkſchein — 1 Bund 
Schlüſſel — 1 braunfeidener Regenſchirſm — 1 
Geſindedienſtbuch für Mathilde Albrecht — 1 ſil- 
berne Cylinderuhr ohne Kette — 1 Portemonnaie 
mit 70 Mark in Gold und Silber — 1 gold. 
Damenuhr mit goldener Kapſel und Schakenkette 
— 1 ſchwarzer Regenſchirm. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtum: „Dorf 
und Stadt.“ Schauſp. 5 Akten. Bellevue: 
„Die Unglücklichen.“ Luſtſp. 1 Akt. Hierauf: 
„Monſttur Herkules.“ Schwank 1 Akt. Zum 
Schluß: „Guten Morgen, Herr Fiſcher.“ Ope- 
rette 1 Akt. 


Vermiſchtes. 

Berlin. Ein Todtſchlag iſt in der Nacht 
vom Sonnabend zum Sonntag in der Nähe eines 
Lokals in der Kreuzbergſtraße, die „Lehmkule“ ge- 
nannt, verübt worden. Im bejagten Lokale feierte 
die Geſellſchaft ein kleines Feſt. Drei Zimmer- 
leute in Arbeitekoſtüm, die zu ſehr ſpäter — 
oder richtiger — früher Stunde Einlaß begehrten, 
wurden vom Wirthe zurückgewieſen. Aergerlich 
darüber ſtellten ſie ſich in der Nähe auf, und als 
der Gürtler Sch, Lindenſtraße 10 wohnhaft, wel⸗ 
cher mit der ganzen Affaire nicht das Min- 
deſte zu thun hatte, zufällig aus dem Lo- 
kale auf die Straße trat, fielen die Drei über 
denſelben her, und Einer verſetzte ihm einen 
Stich zwiſchen die Rippen, ſo daß der 
Getroffene binnen Kurzem an Verblutung ſtarb. 
Die Zimmerleute ſuchten darauf das Weite, ver⸗ 
folgt von den unterdeſſen alarmirten Inſaſſen des 
Lokals. Der Todiſchläger wurde eingeholt, or⸗ 
dentlich durchgep ügelt und von einem in der 
Möckernſtraße wohnenden Schutzmann, den der 
Lärm aus dem Bette getiieben hatte, mit Hülfe 
eines Nachtwächters zur Wache ſtſtirt. Hier nahm 
man auf Grund des bis dahin bekannt Geworde⸗ 
nen an, daß es ſich um eine gewöhnliche Schlä⸗ 
geret handle, und entließ den Zimmermann nach 
Feſtſtellung ſeiner Perſonalien. Auf dem Rück⸗ 
wege begegnete der Schutzmann einer Droſchke, in 
welche man den inzwiſchen berelts verſtorbenen 
Gürtler gelegt hatte, und die Begleiter der Leiche 
ſetzten den Beamten über den wahren Sachverhalt 
in Kenntniß. Sofort nahm der Schutzmann die 
Verfolgung des Attentäters wieder auf und machte 
ihn an der Ecke der Großbeeren und Hornſtraße 
dingfeſt. Derſelbe befindet ſich nunmehr in ſicherem 
Gewahrſam. Weiterem Vernehmen nach ſoll der 
Thäter der Zimmergeſelle Fritz Fiſcher, Großbeeren; 
ſtraße wohnhaft, ſein. 

— Das „D. M. Bl.“ erzählt das folgende 
hübſche Geſchichtchen: Die junge Frau unſeres 
Freundes M. befindet ſich ſeit Beginn der Saiſon 
in einem als ſehr heilkräftig bekannten böhmiſchen 
Bade und iſt ſeit Wochen bemüht, ihren „Urlaub“, 
wie wir verrathen wollen, nicht ausſchlleßlich aus 
Rückſicht für ihre Geſundheit — zu erweitern; die 
eigentlichen Beweggründe hierfür bilden in gewiſ⸗ 
ſen Kreiſen jenes Badeorte den Stoff zu boshaf⸗ 
ten Bemerkungen, welche eine Frau, die jung, 
ſchön und liebenswürdig iſt, nun einmal über ſich 
ergehen laſſen muß. — Da jedoch die wiederhol⸗ 
ten Geſuche um ) Urlaubsverlängerung die Heimkehr 
der Gattin Ea. wieder in die Ferne rückten und 
der Strohwittwer nicht ſelbſtlos genug war, feine 
eigene Erholungsreiſe ganz derjenigen der Gattin 
zu opfern, ſo richtete er dieſer Tage ungefähr fol⸗ 
gende Zeilen an ſie: „Liebe Bertha! So ſehr 
es mich freut, von Dir zu hören, daß Dir der 
Aufenthalt in M. gefällt und Deiner Geſundheit 
zuträglich iſt, jo kann ich doch die Unannehmlich⸗ 
keiten, die mir aus Deiner langen Abweſenheit er⸗ 
wachſen, nicht mehr in Geduld ertragen. Ich leide 
unter der tropiſchen Hitze und unter den Kochkün⸗ 
ſten unſeſer Auguſte. Um dieſen beiden und noch 
einigen anderen unbequemen Dingen zu entgehen, 
flüchte ich an den Strand der Oſtſee und will 
verſuchen, es wie Du zu machen und 
mich amüſtren .. . c. Am zweiten Tag nach 
Abſendung des Briefes langte aber auch ſchon ein 
Expreßbrief aus M. — als Antwort — ein. Der 
Ehemann mußte zu ſeiner Ueberraſchung Folgendes 
leſen: „Theuerſter, einziger Herzensſchaß (das 
war die gewohnte Anrede zur Zeit der Flitterwochen, 
ſeligen Angedenkens). In die allergrößte Be⸗ 
ſtürzung hat mich Dein häßlicher Brief verſetzt 
und ich hoffe, daß Dich dieſe Zellen noch vor 
Ausführung Deines Reiſeentſchluſſes treffen; Du 
willſt es machen wie ich, ſchreibſt Du mir, o ich 
errathe Alles, Frau Dr. L., welche vor 3 Tagen 
von bier abgereift iſt, hat gepätzt, das heißt, fie 
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hat gelogen, wenn fie vielleicht behauptet hat, daß] deſſen Benennung nicht wenigſtens ein „oder“ 


ich die Galanterien des Hauptmanns v. L. erwie⸗ 
dere, ſie irrt ſich ſehr und ich bin außer mir, daß 
Du auch nur eine Minute glauben kannſt, ich 
wäre Dir auch nur in Gedanken untreu. Ich 
gebe Dir mein Wort, daß ich zu Deiner Beruhi⸗ 
gung meinen Verkehr mit L. einſtellen will. Glaube 
— bitte — nichts von dem, was man Dir hin⸗ 
terbracht hat, es iſt kein wahres Wort daran, und 
ich verdiene nicht, daß Du Dich in der angedeu⸗ 
teten Weiſe revanchirſt. Bitte, telegraphire ſofort, 
Treuefter, ob Du mir verzeihen kannſt, u. ſ. w.“ 
— Der Strohwittwer war wie aus den Wolken 
gefallen, anſtatt nach dem Telegraphenamt, begab 
er ſich nach der Bahn, und noch am ſelben Tage 
verließ die junge Frau in Begleitung ihres Gatten 
das Bad. 

Mainz, 28. Juli. Ein höchſt merkwür⸗ 
diger Fund iſt ſoeben wieder bei den hieſigen ſtädti⸗ 
ſchen Kanalbauten gemacht worden, ein Fund, der 
zu den intereſſanteſten unſerer ſo bedeutſamen und 
reichen Sammlung römiſcher Alterthümer im Mu- 
ſeum zu zählen if. Es iſt der Grabſtein eines 
Hirten oder Biehzüchters, der eines gewaltſamen 
Todes geſtorben iſt. In dem dreleckigen Giebel iſt 
eine Urne abgebildet, an deren Henkeln zwei Ro⸗ 
fetten hängen und aus deren Halſe ein Blätter- 
werk hervorwächſt. Unterhalb des Inſchriftfeldes 
iſt der Hirte mit der Peitſche in der Hand und 
dem Hunde zu den Füßen dargeſtellt, er treibt die 
Heerde, vier Schafe mit einem Widder. Statt 
perſpektlviſcher Anordnung find je zwei Thlere über⸗ 
einander gebildet. Die Landſchaft iſt durch zwei 
Bäume belebt. Die Inſchrift lautet zu deulſch: 
„Jucundus, der Freigelaſſene des Marcus Teren- 
tius, ein Hirte.“ Dann folgt eine längere metri⸗ 
ſche Inſchrift, die ſich in folgenden Worten zuſam⸗ 
menſtellen läßt: 

„Vorübergehender Wanderer, wer auch nur 
immer du es lieſeſt, 

Blelb' ſtehen und ſieh', wie unwürdig dahin⸗ 

hingerafft ich eitle 

Klagen erhebe. Leben konnte ich nicht länger 

als dreißig Jahre, 

Denn ein Knecht entriß mir das Leben und 

ſtürzte ſich ſelbſt 
Jählings in den Strom. Der Main raffte 
ihm dahin, was er ſeinem Herrn geraubt.“ 
Den Schluß bildet die Formel: 
„Sein Schutzherr lich ihm oon ſtinem 
Gelde den Grabſtein ſetzen.“ 

Bet der vorwiegenden Anzahl von Grabſtei⸗ 
nen von Soldaten iſt dieſer Grabſtein eines Man⸗ 
nes bürgerlichen Gewerbes höͤchſt merkwürdig und 
bildet ein würdiges Gegenſtück zu dem im bleſt⸗ 
gen Muſeum befindlichen Grabmale des Schiffers 
Bluſſus. 

Wien, 29. Juli. Die ganze Stadt iſt 
abermals in Aufregung über eine ntue Blutthat 
verſetzt, welche geſtern Nachmittag in der Roßau⸗ 
kaſerne ſich ereignete. Das Infanterie-Regiment 
Nr. 32 war vom Exerzierplaßz, wo Uebungen im 
Feuer ſtattgefunden hatten, heimgekehrt und beſchäf⸗ 
tigten ſich die Mannſchaften nach dem Eſſen mit 
dem Putzen der Waffen und Montirungsſtücke. 
Dieſe ruhige Arbeit ſollte indeß — gegen ½3 
Uhr — durch ein ebenſo unerwartetes wie ſchreck⸗ 
liches Ereigniß geſtört werden, welches ſich in einem 
Mannſchaftszimmer der dritten Kom pagnle abjpielte, 
In dem bezeichntten Zimmer beſchäfligten ſich die 
dort bequartlerten Soldaten, darunter auch der ein⸗ 
undzwanzigjährige Max Nußbaum, wie oben ange- 
führt, während der Zugskommandant, ein 23 Jahre 
alter Korporal, Namens Hartl, ſich auf ſeinem 
Bett einem Nachmittage ſchläfchen bingab. Niemand 
beachtete es daher, als der obengenannte Infante⸗ 
sit mit einem Male an den Tiſch neben dem La⸗ 
ger feines ſchlummernden Vorgeſetten herantrat und 
nachdem er die Hülle feines Patconenvorraths auf⸗ 
geriſſen, ſein Gewehr ſchnell lud und unmittelbar 
darauf gegen Hartl abfeuerte. Der aus einer Ent⸗ 
fernung von kaum drei Schritten abgegebene Schuß 
drang dem Korporal, welcher ſein Geſicht der Wand 
zugekehrt hatte, durch den Rücken in das Herz und 
führte ſeinen augenblicklichen Tod herbei. Bevor 
noch die durch die Detonatlon überraſchte Mann- 
ſchaft recht wußte, um was es ſich handle, ſchlug 
Nußbaum, offenbar in der Meinung, der Korporal 
ſei noch nicht todt, abermals auf denſelben an. 
Da ſprangen aber der zufällig hinzugekommene 
Rechnungsfeldwebel Chriſtin, ſowie der Einjährig 
Freiwillige und Korporal Emanuel Szabenyl auf 
den Mörder zu, ſchlugen deſſen Schußwaffe bei Seite 
und machten ihn im Nu wehrlos Befragt, warum er 
die ſchreckliche That vollbracht, erklärte Nuß baum, er 
habe ſich nicht anders zu helfen gewußt, da er 
durch die Plackertien ſettens ſeiner vorgeſetzten 
Unteroffiziere, namentlich aber Hartl's zur Ver⸗ 
zweiflung gebracht worden ſel. Nach einer ande- 
ren Berfion fol der Meuchelmörder zugleich offen 
und unumwunden bekannt haben, er jet entſchloſ⸗ 
ſen geweſen, nicht nur Harll, ſondern auch den 
Feldwebel, Führer und Gefreiten feines Zuges, ſo⸗ 
wie ſchließlich ſich ſelbſt aus dem Leben zu ſchaffen. 
Der Mörder iſt aus Mähren gebürtig, Schneider 
von Profeſſion und erſt ſeit einigen Monaten als 
Freiwilliger beim Militär eingetreten. Das Opfer 
Nußbaums, der Korporal Hartl, diente bereits das 
dritte Jahr und ſollte in wenigen Wochen vom 
aktiven Dienſt in die Reſerve übertreten, womit 
die Rückkehr in feine Heimath verbunden geweſen 
wäre. Der Ermordete wird überelnſtimmend als 
ein gutmüthiger Vorgeſetzter bezeichnet. 

— Gum Kapitel der Schauſpieltitel.) So 
wenig ein leiblicher Vater ſich für feinen Sohn 
eder ſeine Tochter mit einem einzelnen Vornamen 
begnügt, ſo wenig glaubt ein „zeitgemäßer“ Autor 
die Taufe ſeines Geiſteskindes vollzogen, wenn 


aufzuweiſen hat. — Graf Kunibert von Schrecken⸗ 
ſtein oder die Burg am Böhmerwalde. Das 
verlorene Kind oder die Räuberhöhle in den Abruz⸗ 
zen. — Die Blutthat am Sankt Andreasabend 
oder das rächende Geſpenſt. — Es war die Blüthe- 
zeit der Ritter-, Räuber⸗ und Geiſtergeſchichten, 
die das vielſagende „oder“ eingeführt hatte. Je 
länger der Titel, deſto größer die Zugkraft des 
betreffenden Buches oder Stückes. Selbſt hervor- 
ragende Dichter fügten ſich theils der herrſchenden 
Sitte, theils wurde fie ihnen oktropirt. In letzte⸗ 
rer Beziehung leiſteten die Direktoren wandernder 
Schauſpielertruppen Großartiges. Eine der ge- 
lungenſten Wiedertaufen dieſer Art lautete: Kabale 
und Liebe oder Der Präſident und fein Wurm. 
Noch origineller iſt eine andere, mit der es ſeine 
eigene Bewandtniß hatte. Das Volksſtück: „Einer 
von unſre Leut'“ machte an verſchiedenen Bühnen 
Senſation. Auch die ehrſamen Bürger von B. 
wünſchten es zu ſehen. Die Einnahmen des dor⸗ 
tigen Theaters jedoch waren jo knapp, daß fie 
kaum die Gagen deckten. Woher ſollte man die 
Mittel zur Anſchaffung neuer Zugſtücke nehmen ? 
Aber ein richtiger Direktor weiß ſich zu helfen. 
Binnen Kurzem prangte an den Pappelbäumen der 
„Promenade“ von V. . . die dort die Stelle der 
Litfaßſäulen vertraten, ein großer Theaterzettel mit 
der fettgedruckten Ankündigung: „Heute zum 
Erſtenmale: Einer von unſere Leut'. Volksſlück 
in fünf Aufzügen. Alles Uebrige beſagt das 
Abendprogramm.“ —- Erwartungsvoll ſtrömten die 
novitätenlüſternen Bewohner von V... ihren 
Muſentempel zu. Das unter jenem modegerech⸗ 
ten Titel zur Aufführung gelangende Stück aber 
war kein anderes als — Nathan der Weiſe. 

— Das „Braunſchw. Tgbl.“ erzählt folgende 
baarſträubende Geſchichte: Einem uns zur Verſü⸗ 
gung geſtellten Pitvatbriefe eines Braunſchwelgers, 
der ſich zur Kur im Bade Ellſen bei Bückeburg 
aufhält, entnehmen wir, daß dort vorgeſtern ein 
notoriſch reicher Kurgaſt Hungers geſtorben iſt. 
Derſelbe ſtammt aus einem benachbarten hanno 
verſchen Orte und war jo geizig, daß er z. B. 
einen ihm zur Stärkung geſandten Schinken ver⸗ 
kauft hat, um das Geld in den Kaſten zu legen. 
Der Geizhals ſtarb im Bade oder gleich nach dem⸗ 
ſelben. Der betreffende Wärter hatte ihn erſt, 
weil er ſich kaum aufrecht erhalten konnte, mit 
der Bemerkung zurückgewieſen, er möge erſt mit 
einem Arzte Rückſprache nehmen. Dleſen Rath 
wies der Geizhals jedoch zurück, weil das noch 
immer mehr Geld koſte. 

Telegraphiſche Depeſchen 

Karlsruhe, 31. Juli. 8 Kunft- 
und Kunſtgewerbe-Ausſtellung iſt heute Bormittag 
feierlich eröffnet worden 
Tages ſehr zahlreich beſucht. 

Wien, 31. Jull. Der König von Däne⸗ 
mark iſt heute früh, inkognito reiſend, unter dem 
Namen eines Grafen Falſter hier angekommen 
und Nachmittags 3½ Uhr nach Gmunden welter⸗ 
gereiſt. 

Wien, 31. Juli. Heute Nachmittag fand in 
Ebenthal das felerliche Leichenbegängniß für den 
Prinzen Auguſt von Sachſen⸗Koburg ſtatt, zu wel⸗ 
chem außer den nächſten Anverwandten auch der 
Herzog und die Herzogin Max in Batern, der Her- 
zog von Aumale, der Graf von Paris, die Ge- 
ſandten von Belgien, Portugal und Brafilien und 
zahlreiche Deputationen eingetroffen waren. Mit- 
tags erſchien auch der Kalſer, von den Erzherzogen 
Wilhelm und Rainer und von den Erzherzoginnen 
Eltſabeth und Marte, ſowie von dem Herzog von 
Naſſau begleitet. Nach der Einſegnung der Leiche, 
welche der Beichtvater des Verſtorbenen, Pfarrer 
Blümel, vornahm, kehrte der Kaiſer hierher zu⸗ 
rück. Die männlichen Mitglieder der Koburgſchen 
Familie, ſowie der Herzog von Aumale und der 
Graf von Paris gaben der Leiche nach Koburg 
das Geleite, wo dieſelbe in dem Mauſoltum der 
herzoglichen Familte beigeſetzt wird. 

Gaſtein, 1. Auguſt. Se. Majeſtät der Kal⸗ 
ſer badete heute früh und machte ſodann mit der 
Fürſtin Reuß eine Promenade in den Schwarzen⸗ 
berg- Anlagen. Am Sonnabend dinirte der Kat- 
fer in der Schwelzerhütte im Gaſteiner Thal. Der 
Polizetpräſident von Madal dit geſtern hier ange- 
kommen. 

Paris, 1. Auguſt. Prinz Jerome Napoleon 
richtete eine Zuſchrift an das bonapartiſtiſche Wahl- 
Komitee, worin er eine Reviſton der Verfaſſung 
verlangt. 

Paris, 1. Auguſt. Gambetta, deſſen Wie- 
derwahl auch bei ſeinen Gegnern für zweifellos 
gilt, wird in Belleville am 14. Auguſt ſprechen. 
Rouher, der ehemalige „Vizekalſer“, Chef der bona⸗ 
partiſtiſchen Partei, tritt nicht mehr als Kandidat auf. 

Rom, 30. Zul; Der Polizeikommiſſar, wel⸗ 
cher bet der Ueberführung der Leiche Pius IX. 
funktlonirte, iR anläßlich der hierbet vorgekomme⸗ 
nen Zwiſchenfälle in Dispontbilität verſetzt worden. 

Der Afrikaforſcher Matteucch und der Schiffs- 
Lieutenant Maſſart find in Madeira eingetroffen. 
Dieſelben haben Afrika von Egypten aus bis zum 
Golf von Guinea durchzogen. 

London, 30. Juli. Wie die „Times“ er⸗ 
fährt, ſollen die Handelsvertragsverhandlungen mit 
Frankreich am 22. d. Mis. in Paris fortgeſetzt 
werden. 

Ein Telegramm der „Times“ aus Lahore von 
geſtern meldet, Haſhim Khan habe im Namen Ejub 
Khan's Kandahar am 27. d. Mts. mit einer klet⸗ 
nen Truppenabtheilung beſeßt, ohne auf irgend 
welchen Widerſtand zu ſtoßen. 

Dublin, 1. Auguſt. Der Grundeigenthümer 
Swanton iſt unweit Bally Depots durch einen 
Piſtolenſchuß tödtlich verwundet worden. 
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